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nachgedacht von Thomas Popp 

Einstimmung

"Rechte Demut weiß nimmer, daß sie demütig ist: denn wo sie es wüßte, so würde sie hochmütig von dem Ansehen derselben schönen Tugend; sondern sie haftet mit Herz, Mut und allen Sinnen in den geringen Dingen, die hat sie ohne Unterlaß in ihren Augen."So Martin Luther. Oder etwas salopper formuliert (aus Reader's Digest): "Demut ist wie Unterwäsche - sie ist unentbehrlich, aber man zeigt sie nicht."Die Demut - eine schöne Tugend. Die Demut - eine in der Geschichte des christlichen Glaubens nicht selten mißverstandene Tugend. Grund genug, sich eingehender mit diesem Begriff bzw. dieser Lebenshaltung zu befassen. 

Ein Blick in die Sprachgeschichte

Die älteste Wortgestalt des Begriffs "Demut" findet sich im Althochdeutschen und lautet "Diomuot". Der erste Bestandteil"dio" findet sich noch im heutigen "dienen". "Dienen" und "Demut" gehören also zusammen. Der zweite Bestandteil "muot" ist in unserem heutigen "Mut" und"Gemüt" zu finden. Wie aus unseren zusammengesetzten Wörtern wie "Langmut", "Schwermut", "Hochmut" oder"Übermut" deutlich wird, meint dieses "muot" so etwas wie einen inneren Sinn, die Gesinnung und Lebenshaltung des Menschen. 

Kernstellen aus dem NT

Durch die Christus-Botschaft ist das Wort "Demut" neu geprägt worden, hat es einen neuen Sinn erhalten. Denn Demut ist ein wesentlicher Aspekt dessen, was Jesus gebracht und getan hat. Ich erinnere hier an zwei zentrale Worte. Zunächst an das Jesuswort (Mt 11,28-30): "Kommt her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid, ich will euch erquicken. Nehmt auf euch mein Joch und lernt von mir. Denn ich bin sanftmütig und von Herzen demütig. So werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. Denn mein Joch ist sanft und meine Last ist leicht." Den gleichen Geist atmet ein Wort von Paulus an die Gemeinde in Philippi. Er fordert sie zu einer Haltung auf, die der Haltung Jesu (vgl. Phil 2,6-11) entspricht (Phil 2,3f):"Tut nichts aus Eigennutz oder um eitler Ehre willen, sondern in Demut achte einer den anderen höher als sich selbst, und ein jeder sehe nicht auf das Seine, sondern auf das, was dem andern dient." 

Demut, Gehorsam und Mut

Demut hat nichts mit blindem Gehorsam und Unterwürfigkeit zu tun. Nichts mit einer Haltung, die alles ohne Widerspruch über sich ergehen läßt. Sondern mit einem Horchen, einem Hören auf Gott. Jesus hat selbst widersprochen, als ihn ein Knecht des Pilatus schlug (Joh 18,23): "Habe ich übel geredet, so beweise, daß es böse ist. Habe ich aber recht geredet, was schlägst du mich?" Zur Demut gehört der Mut, sich nicht den Mund verbieten zu lassen, sondern offen und deutlich Stellung zu beziehen. In die gleiche Richtung geht ein Wort aus der Apostelgeschichte (5,29): "Man muß Gott mehr gehorchen als den Menschen." Was traute Petrus Gott zu, als er trotz Verbot durch den Hohen Rat dem Auftrag Gottes folgte und das Wort vom Leben weiter im Tempel predigte! Dafür wurde er wieder vor den Hohen Rat zitiert und zur Rede gestellt. Und er stand Rede und Antwort: "Man muß Gott mehr gehorchen als den Menschen." Ein mutiges Wort. Ein reformatorisches Wort, das auch im Augsburger Bekenntnis, der zentralen Bekenntnisschrift der protestantischen Kirchen lutherischer Prägung, zu finden ist. Dort heißt es in Art. 16: "Wenn aber der Obrigkeit Gebot ohne Sünde nicht befolgt werden kann, soll man Gott mehr gehorchen als den Menschen." 

Gott will nicht, daß unser Verstand, den er uns gegeben hat, ausgeschaltet wird. Gehorsam darf nicht zur Entschuldigung für Verantwortungs-losigkeit werden. Vom biblischen Gottes- und Menschenbild her muß daher jedem widersprochen werden, der etwa Gehorsam gegen einen (christlichen) Leiter verlangt unter der Prämisse: "Auch wenn du ihn nicht verstehst, gehorche ihm, denn er ist weiter als du." Das wäre ein geistloser Zwang zur blinden Unterordnung. Denn es entspricht nicht dem Geist Gottes, wenn Menschen autoritätshörig sind, sich Führern bedingungslos unterordnen und sich von anderen abgrenzen. Wenn Menschen ängstlich der Herausforderung aus dem Weg gehen, ihren eigenen Weg zu gehen, auf andere Menschen, auf andere Christen offen zuzugehen. Erwachsen zu werden im Glauben. Soweit ich Jesus verstehe, möchte er, daß wir Menschen zu eigenständigen Persönlichkeiten heranreifen mit einem persönlichen, verinnerlichten Glauben. Mit einem gesunden Selbstbewußtsein. Offen für einen respektvollen, aber nicht unterwürfigen Umgang mit den Mitmenschen. 

Demut - mißverstanden und recht verstanden

Leider hat sich das Verständnis von Demut im Sinne von Unterwürfigkeit insbesondere seit dem 18. Jahrhundert eingebürgert. Warum? Demut wurde und wird meistens losgelöst von der Person Jesu verstanden. Demut wurde und wird als menschlicher Tugendbegriff verstanden. So wird aus Demut, der liebevollen Haltung Jesu, der sich stark macht für die Schwachen, der kraftvoll auftritt, man denke etwa an die Tempelreinigung, etwas, was dieses Wort in seiner biblischen Prägung niemals bezeichnet hat, nämlich: Unterwürfigkeit, Kriecherei, eine falsche Bescheidenheit, die Minderwertigkeitsgefühle auslöst. Gegen dieses Mißverständnis von Demut hat sich zu Recht Friedrich Nietzsche (1844-1900) gewandt. Mit scharfen Worten. Er vergleicht geforderte Demut mit einem sich krümmenden Verhalten:"Der getretene Wurm krümmt sich ... In der Sprache der Moral: Demut." Von daher verwundert es nicht, daß eine mißverstandene Demut mit dem faden Beigeschmack blinden Gehorchens mehr und mehr aus dem gesellschaftlichen und kirchlichen Wortschatz gestrichen wurde. 

Doch Gott sei Dank wird heute verstärkt versucht, die Demut als zentralen biblischen Begriff wieder zum Leuchten zu bringen. Im Wörterbuch der Pastoralanthropologie (Wien 1975) heißt es zu dem Stichwort "Demut": "Mut zum Dienen. Sie meint nicht nur eine Grundeinstellung des Menschen im Angesicht des erhabenen Gottes, sondern zielt auch auf den selbstlosen Dienst am Mitmenschen nach dem Beispiel Jesu ... Ohne Zweifel fällt es heute vielen Menschen schwer, in der Demut einen Wert zu erblicken. Sie empfinden Demut als 'Sklavenmoral' (Nietzsche), als Lebensstil vital gebrochener Individuen ... Dazu kommt die Erfahrung, daß demütiges Gebaren zuweilen nichts anderes ist als pharisäische Heuchelei ... (nicht selten verbunden mit) einem gestörten Selbstvertrauen, dem pathologischen Bedürfnis nach Bevormundung ... (Recht verstanden) bewahrt Demut den Menschen vor kritikloser Selbstüberschätzung wie vor entwürdigender Unterwürfigkeit." Gerade weil er im Glauben weiß, daß er aus eigener Kraft nichts vermag, braucht er seine Sicherheit nicht mehr ängstlich auf eigene Leistungen gründen zu wollen; er kann hinauswachsen über das lähmende Kreisen um das eigene Ich zur Freiheit eines selbstlosen Dienstes für Gott und die Menschen." Nicht ein lähmendes Kreisen um das eigene Ich ist angesagt, sondern Glaube, der Kreise zieht. Über das eigene Ich hinaus. Über den eigenen Haus- und Bibelgesprächskreis hinaus hinein in den Alltag. Hinein in die Gemeinden. 

"Stell dein Licht auf den Leuchter!"

"Stell dein Licht auf den Leuchter. Verständnis und Mißverständnis christlicher Demut". So lautet der Titel eines Buches von Jörg Müller. In diesem Titel klingt ein Wort Jesu aus der Bergpredigt an (Mt 5,15f): "Auch zündet man nicht ein Licht an und stellt es unter den Scheffel sondern auf den Leuchter, dann leuchtet es allen, die im Hause sind. So soll euer Licht leuchten vor den Menschen, damit sie eure guten Werke sehen und euren Vater im Himmel preisen." Dieses Wort führt Müller gleich zu Beginn seines Buches an und stellt dem gängige Erziehersprüche gegenüber: "Du bist zu nichts nütze!" "Laß das! Das kannst du doch nicht!" "Solange du deine Füße unter meinen Tisch stellst, hast du zu tun, was ich sage." In seinen weiteren Ausführungen greift er solche mutlos machenden Erfahrungen auf und stellt ihnen die befreiende Botschaft Jesu gegenüber: 

Eine Fallbeschreibung

Frau B., 41 Jahre alt, verheiratet, zwei Kinder, suchte mich auf, nachdem sie wegen Depressionen und Angstzuständen in verschiedenen Kliniken mit Medikamenten und ohne Erfolg behandelt wurde. Sie machte auf mich einen biederen, braven und bedrückten Eindruck. Ihre leise Stimme schien mitteilen zu wollen, daß sie eigentlich gar keine Lebensberechtigung habe. Ihre Lebensgeschichte war gekennzeichnet von Demütigungen am laufenden Band: Ihr Vater gestattete ihr keinerlei Eigenleben. Sie mußte im Namen einer fragwürdigen Erziehung und im besonderen Hinblick auf das vierte Gebot ihre Bedürfnisse zurückstellen zugunsten elterlicher Wunscherfüllungen. Wenn sie es einmal wagte, ihren Unmut auszudrücken, verwies der Vater auf frühere Zeiten, wo es so etwas nicht gegeben habe, und glaubte allen Ernstes, an seiner einzigen Tochter gerecht zu handeln. Daß hierbei seine eigene unterdrückte Kindheit offenbar wurde, war ihm nicht bewußt, weil er unangenehme Erinnerungen verdrängte. Doch Verdrängtes drängt sich nach oben und schlägt unerbittlich zu. Frau B. lernte also, ihre ureigenen Wünsche zu unterdrücken und diese entmündigende Erziehung derart zu verinnerlichen, daß sie schließlich selber glaubte, was sie oft zu hören bekam: "Hör auf uns. Wir meinen es nur gut mit dir." "Laß das! Das kannst du nicht!" "Stell dich nicht so an. Du machst deiner Mutter nur Kummer!" "Jetzt mach', was ich dir sage und widersprich nicht!" 

So wuchs Frau B. in einem Klima heran, dem sie ein Gottesbild verdankt, der auf alles sieht und Unartigkeiten jetzt oder später bestraft. Und ein Selbstbild, das heißt: "Ich kann nichts und ich bin nichts." Viele Gespräche waren erforderlich, um dieses negative Bild von sich selbst und von Gott aufzuarbeiten. Von einem angstmachenden Gott, der den Vater bemächtigte, so hart mit seiner Tochter umzugehen. Im Laufe dieser Gespräche kam es Schritt für Schritt zu einer Heilung dieser schlimmen Erfahrungen. Und schließlich konnten ihre seelischen Verletzungen, ihre Ängste in ein befreiendes Gebet vor Gott einfließen. 

Vor einen Gott, der in Jesus unüberbietbar gezeigt hat, das er keinen blinden Gehorsam fordert. Jesus verlangte vielmehr ein waches Bewußtsein für Menschen, nicht Unterwerfung. Jesus fordert von uns die Treue zu seinen Geboten der Gottes-, Nächsten- und Selbstliebe. 

Sich zugunsten der Schwachen zurückstellen

Dazu gehört auch die Selbstlosigkeit. Sie bedeutet Handeln und Denken ohne selbstsüchtige Motive. Ich kann meine Arbeit tun mit dem Hintergedanken, welche Wirkung sie auf andere macht, welche Vorteile ich dadurch haben werde. Auf diese Weise suche ich mich selbst und nicht mein Gegenüber. Es gehört dagegen zur echten Demut, sich in den anderen einzufühlen und entsprechend zu handeln: Wenn wir z.B. merken, daß Mitmenschen unterzugehen drohen in einem lieblosen Milieu, daß sie ihre Gaben und Fähigkeiten nicht einsetzen können, weil andere sie nicht zum Zug kommen lassen, dann sind wir aufgefordert, ihnen zu helfen und ihr Licht zum Leuchten zu bringen. Unauffällig und in Liebe. 

Sein Licht auf den Leuchter stellen 

Leider gibt es viele junge Leute, deren Erziehung so verunsichernd und bedrückend war, daß sie ihre Gaben gar nicht kennen. Das Gleiche trifft für nicht wenige Ältere zu. Spricht man sie auf ihre Gaben an, kann man manchmal zu hören bekommen: "Ich habe keine Gaben. Und wenn, ich wäre nicht so vermessen, das zu behaupten. Das wäre ja Hochmut." Dabei fordert Jesus uns auf, mit den verliehenen Gaben zu wuchern und sie nicht zu vergraben (vgl. Mt 25,14ff). Damit Menschen durch Menschen die Liebe Gottes erfahren und ihn loben (Mt 5,16): "damit sie eure guten Werke sehen und den Vater im Himmel preisen." Der Hauskreis ist ein guter Ort, um in einem geschützten Raum über Gaben nachzudenken, die eigenen Gaben zu entdecken, von anderen ermutigt zu werden, sie auch einzubringen. Was für die Gaben des einzelnen gilt, das trifft auch für die Gaben des ganzen Kreises zu: Wo liegen unsere Gaben als Hauskreis? Wie bringen wir sie in die Gemeinde ein? Welche neuen Aufgaben können wir mutig angehen, weil Gott uns dazu begabt hat? 

Demut und Humor

Menschen, die sich und andere ernst, aber nicht zu ernst nehmen, sind humorvolle Menschen. Hoffnungsträger und keine Bedenkenträger. Menschen, die auch einmal über ihre eigenen Schattenseiten lachen können. Weil sie sich auch damit von Gott angenommen wissen. "Ja, es darf gelacht werden. Auch und gerade in der Kirche. Vielleicht am ehesten über uns selbst (Hans-Joachim Petsch)" Humor ist ein Bruder der Demut. Humor meint nicht die Fähigkeit, Witze zu erzählen und für Stimmung zu sorgen. Er ist vielmehr die Gabe, auch den widerwärtigen Situationen im Leben ein Quentchen Komik abzugewinnen. Der humorvolle Mensch erkennt eher seine Grenzen und kann aus dieser bescheidenen Lage heraus seinen Dienst tun. Er hat Mut zum Dienen, weil er weiß, daß es oft die kleinen Schritte sind, die vorwärts bringen. 

Sich loslassen in Gott

Sich hineinfallen lassen in Gott, auf ihn hören und von ihm neue Wege gezeigt bekommen. Das ist heilsam. Nicht dagegen, alles selber machen wollen aus Angst, es könne sonst schiefgehen. Das Selbermachenwollen kostet ungeheure Energien und führt nicht selten zu einem verkrampften Kampf. Hier braucht es eine heilsame Entkrampfung. Mit anderen Worten: Menschlichkeit. Gott sei Dank gibt es Menschen, die diese Menschlichkeit ausstrahlen. Und Gott sei Dank steht dieser Weg für alle offen: Sich von Gott getragen zu wissen, ihm sämtliche Sorgen zu überlassen, vergangene Fehlentscheidungen und künftige Pläne. Erfüllt zu werden mit Heiligem Geist statt mit Sorgengeist (1 Petr 5,5-7): "Alle aber haltet fest an der Demut. Denn Gott widersteht den Hochmütigen, aber den Demütigen gibt er Gnade. So demütigt euch unter die mächtige Hand Gottes, damit er euch erhöhe zu seiner Zeit. Alle eure Sorge werft auf ihn, denn er sorgt für euch." 

Zusammenfassung: 

Demut hat nichts mit Unterwürfigkeit und Widerspruchslosigkeit zu tun, sondern mit Mut und Gottvertrauen, die von Menschenfurcht befreien. 
Demut hat nichts mit falscher Bescheidenheit zu tun, sondern mit dem dankbaren Erkennen, daß mich Gott mit Gaben beschenkt, um für andere da zu sein. Befreit vom lähmenden Kreisen um das eigene Ich zur Freiheit eines selbstlosen Dienstes für Gott und die Menschen. Befreit zum Mut zum Dienen. 
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